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Liebe Schwestern und Brüder!

Vor gut einem Jahr bin ich in das Amt des Erzbischofs von Berlin 
eingeführt worden. Ich danke allen, die mich in diesem Jahr beglei-
tet, gestärkt, korrigiert und für mich gebetet haben. Ich danke für 
viele gute, bereichernde Begegnungen und vor allem für die vielen 
Gottesdienste, die wir miteinander feiern durften.

Heute begehen wir das Hochfest Allerheiligen. Wir werden zur 
Vollendung gelangen, so glauben und hoffen wir, wie die vielen Hei-
ligen, die uns vorangegangen sind. In der Liturgie treten wir mit 
ihnen gemeinsam vor Gott hin. Im Erzbistum Berlin findet dieser 
Gedanke eine eindrucksvolle Betonung. Denn jeweils am Allerhei-
ligentag 1773 und nach dem Wiederaufbau 1963 wurde der Altar 
der Haupt- und Mutterkirche unseres Erzbistums, der St. Hedwigs-
Kathedrale, geweiht.

Im vergangenen Jahr ist mit Blick auf die St.-Hedwigs-Kirche im-
mer wieder ein wichtiges Anliegen an mich herangetragen worden: 
Soll die Kathedrale unseres Erzbistums anlässlich ihrer dringend 
notwendigen Sanierung eine weitergehende Umgestaltung erfah-
ren? Schon meine Vorgänger Kardinal Sterzinsky und Kardinal 
Woelki hat diese Frage bewegt. Ich bin froh, dass das zentrale Got-
teshaus unseres Erzbistums vielen am Herzen liegt. In den darüber 
geführten Gesprächen hat mich allerdings manche unerbittliche 
Härte auch erschrocken. Umso dankbarer bin ich all denen, die auf-
merksam auch auf jene hören, die andere Positionen als die eigenen 
vertreten, und sich von ihnen in Frage stellen und bereichern lassen.
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Für mich selbst kann ich sagen, dass ich Hunderte von Briefen, Mails 
und öffentlichen Äußerungen gelesen und in meine Überlegungen 
mit einbezogen habe. Ein großes Fachsymposium in der Katholi-
schen Akademie hat Gelegenheit zur intensiven Diskussion über den 
Entwurf von Sichau & Walter Architekten mit dem Künstler Leo 
Zogmayer geboten, der aus einem offenen Architektenwettbewerb als 
erster Preisträger hervorgegangen war. Auch die deutlich ablehnende 
Position gegenüber diesem Modell – etwa im Kreis der „Freunde der 
St. Hedwigs-Kathedrale“ – und ihre verschiedenen Begründungen 
habe ich nachdrücklich studiert, desgleichen die Meinungen und 
Äußerungen anderer Befürworter und Kritiker. Für alle Hinweise 
danke ich sehr herzlich.

Vor allem war mir daran gelegen, in ein sachkundiges und differenzier-
tes Gespräch mit den Räten und Gremien zu treten, die eine beson-
dere Verantwortung in unserem Bistum tragen. Ich habe sie um ihr 
Votum und um weiterführende Überlegungen zum Siegerentwurf 
gebeten. Neben dem Pastoralrat, dem Priesterrat, dem Diözesanrat, 
dem Diözesanvermögensverwaltungsrat und dem Metropolitanka-
pitel habe ich auch die Vertretung der Dompfarrei befragt. Voten 
habe ich ferner eingeholt von der Liturgie-Kommission, der Kommis-
sion für sakrale Kunst und kirchliches Bauen und den Vertretern der 
Jugend im Erzbistum Berlin. Die Stellungnahmen waren für mich 
überraschend eindeutig und sehr differenziert begründet. Die Kunst-
Kommission votierte unentschieden, alle anderen Gremien stimmten 
zum Teil deutlich, manche sogar einstimmig für die grundlegende 
Umgestaltung der St. Hedwigs-Kathedrale. Dabei wurden eine ganze 
Reihe von Überlegungen zur Weiterentwicklung des Entwurfs vor-
getragen, die ich mit den Architekten ausführlich besprochen habe.
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Ich bin mir der großen Verantwortung bewusst, die wir gemein-
sam tragen, gerade auch angesichts der begrenzten finanziellen 
Möglichkeiten unseres Bistums. Für die Sanierung wurden bereits 
Gelder zurückgelegt. Auf keinen Fall darf, was immer wir tun, dazu 
führen, dass die Mittel des Bistums für die Kirchengemeinden, für 
die Caritas und für die Pastoral reduziert werden. Daher war von 
Anfang an – auch meinen Vorgängern – klar, dass wir weitere Un-
terstützung benötigen. Inzwischen liegen erhebliche Zusagen aller 
anderen deutschen Bischöfe sowie positive Signale staatlicher Ak-
teure vor, die die bauliche Umgestaltung von St. Hedwig als Kirche 
in der Bundeshauptstadt finanziell unterstützen wollen. Über den 
Apostolischen Nuntius in der Bundesrepublik Deutschland, Erzbi-
schof Nicola Eterović, der die Umgestaltung persönlich unterstützt, 
haben zwischenzeitlich auch die zuständigen päpstlichen Stellen 
ihre grundsätzliche Zustimmung zum Ausdruck gebracht. Nach-
dem mir die Architekten zugesichert haben, auf die vorgetragenen 
Gestaltungsvorschläge einzugehen und sich mit dem Bistum auf 
den Weg der Weiterentwicklung und vertiefenden Entfaltung ih-
res Entwurfs zu machen, bin ich zu einer Entscheidung gekommen, 
die ich Ihnen am heutigen Weihetag der St. Hedwigs-Kathedrale 
mitteilen möchte: Nach gründlicher Überlegung und Erwägung im 
Gebet bin ich entschlossen, die Umgestaltung unserer Kathedrale 
auf der Grundlage des Entwurfs der Preisträger mit Freude und 
Tatkraft in Angriff zu nehmen.

Die denkmalschützerischen Überlegungen und die Hinweise zum 
besonderen liturgie- und architekturhistorischen Wert der derzei-
tigen Gestaltung der St. Hedwigs-Kathedrale durch Hans Schwip-
pert habe ich bei meiner Entscheidung sehr wohl bedacht und ge-
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würdigt. Obwohl ich davon überzeugt bin, dass der vorliegende 
Neuentwurf das Anliegen von Professor Schwippert aufgreift und 
weiterführt, so verstehe ich, dass manche sich die grundlegende 
Beibehaltung seines Entwurfs wünschen, um die damalige zeitge-
schichtliche Situation augenfälliger zu bewahren. Allerdings hat 
mich gerade der Mut von Hans Schwippert und den damaligen 
Verantwortlichen zu erheblichen baulichen Veränderungen gegen-
über der ursprünglichen Gestalt in meinen heutigen Überlegungen 
bestärkt. Schwippert hatte innerhalb der Grenzen der damaligen 
liturgischen Weisungen einen kühnen Entwurf gewagt, der dank-
bare Hochachtung verdient, die ich auch denen zolle, die seine Um-
setzung auf den Weg gebracht haben. Nach dem II. Vatikanischen 
Konzil sind die liturgischen Gestaltungsmöglichkeiten jedoch 
deutlich erweitert worden, mit tiefer geistlicher und theologischer 
Begründung. Ich bin sehr zuversichtlich, dass die Umgestaltung 
mehr noch als bisher eine würdige Feier der Liturgie ermöglichen, 
einen Ort der Gottesverehrung im Herzen von Berlin akzentuieren 
und eine Stätte der Nachdenklichkeit eröffnen wird, nicht zuletzt 
für die vielen suchenden Ungetauften, die als Passanten oder Tou-
risten in unsere Bischofskirche kommen. Mit den Grabstätten des 
seligen Bernhard Lichtenberg und der Bischöfe in der Unterkirche 
wird St. Hedwig auch künftig ein zentraler Ort der Erinnerung an 
die wechselvolle Geschichte unseres Bistums sein.

Die Neugestaltung setzt wichtige Akzente in liturgischer, pastoraler 
und missionarischer Hinsicht: 

1. Mich bewegt die Botschaft des Altares mitten unter der Kuppel: 
Hier wird das Gedächtnis des Todes und der Auferstehung un-
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seres Herrn begangen in der Feier der Eucharistie. Hier verbin-
den sich Himmel und Erde im Zeichen der beiden Kugelhälften 
Kuppel und Altar. Christus ist unsere Mitte, um die wir uns als 
österliche Gemeinschaft zum Gottesdienst versammeln.

2. Eine deutliche Aufwertung erfährt die bisherige Sakristei. Sie 
wird zur Sakramentskapelle umgestaltet und strahlt als Ort der 
Anbetung in die Hauptkirche hinein. St. Hedwig ist als Ort der 
Anbetung gerade in der Bundeshauptstadt Berlin von großer 
Bedeutung.

3. Als eindrücklich und raumprägend empfinde ich das nun vor-
gesehene große Kreuz zwischen dem Hauptraum der St. Hed-
wigs-Kathedrale und der Sakramentskapelle. Wir brauchen ein 
solches Kreuz, das die Gottesbotschaft Christi uns und unserer 
Gesellschaft verkündet.

4. In den Kreis der um den Altar Versammelten werden die Hei-
ligenstatuen unserer Kathedrale eingefügt werden, die Mutter 
Gottes und der heilige Petrus. Sie bringen zum Ausdruck, dass 
wir als Kirche nicht allein auf unserem Pilgerweg gehen, viel-
mehr begleiten uns alle Heiligen im Himmel hier auf Erden.

5. In der neu gestalteten Krypta wird es leichter als bisher gelin-
gen, eucharistische Gemeinschaft zu bilden. Gleichzeitig wird 
sie als Grablegungs- und Gedächtnisstätte weiterhin und ver-
stärkt an die Geschichte unseres Erzbistums in Berlin, Bran-
denburg und Vorpommern sowie an die vielen Glaubenszeu-
gen erinnern.

6. Als sehr bewegend empfinde ich, dass der Taufort in der Tie-
fe mitten unter der Kuppel und dem Altar seinen Platz finden 
wird. Auch dieser Ort steht, versinnbildlicht durch die alles 
überwölbende Kuppel, unter Gottes Schutz.
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7. Die Kathedrale will alle einladen: Christen und Gläubige ande-
rer Religionen, Suchende und Skeptiker, Atheisten und religiös 
Gleichgültige, Menschen, die sich freuen, und solche, die leiden. 
Die Portale und die Vorhalle sollen diese Einladung genauso 
aussprechen wie diejenigen, die in dieser Kirche Gesprächs-
möglichkeiten für alle anbieten werden, die danach suchen.  
St. Hedwig soll ein Ort der Verkündigung, des Gottesdienstes 
und der Gemeinschaft sein.

Wir sprechen derzeit viel über den Bau der Kathedrale. Mindes-
tens genauso wichtig aber ist mir das Anliegen, dass wir Gott als 
lebendigen Tempel mitten in Berlin würdig und kraftvoll die Ehre 
geben. Wir müssen uns daher fragen, wie Liturgie und geistliches 
Leben in der umgestalteten Kathedrale auf neuen Wegen offen für 
alle gestaltet werden können. Sicherlich liegt noch ein längerer Weg 
der Erneuerung unserer St. Hedwigs-Kathedrale und des Lebens in 
ihr vor uns. Wie im gesamten Pastoralen Prozess unseres Bistums, 
so wollen wir auch hier erkunden, wo und wie unser Glaube Raum 
gewinnen kann. Ich danke allen, die sich mit ihren Ideen, ihren 
Überlegungen und mit ihrer Meinung eingeben, und ich bitte Sie, 
dies auch weiterhin zu tun.

Immer wieder in der Geschichte haben Christen unter schwierigen 
Bedingungen und oft bis an die Grenzen etwa ihrer finanziellen 
Möglichkeiten großherzig Kirchen als Zeugnis ihres Glaubens und 
als Ausdruck ihrer Gottesverehrung gebaut und gestaltet, im Wis-
sen um ihre Verantwortung auch für nachfolgenden Generationen. 
Um diese geistliche Haltung bitte ich Sie heute. Die Kathedrale war 
und ist das Symbol der Einheit in unserem Erzbistum, und sie soll 
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und wird es auch weiterhin bleiben. In seinem Hirtenwort aus An-
lass der Altarweihe in St. Hedwig am Allerheiligentag 1963 schrieb 
Kardinal Bengsch: „Unsere Kirchen stehen nicht ewig. Alle unsere 
Werke vergehen. Was wir mit Steinen bauen, wird einst Ruine sein. 
Was aber in dieser Zeit für die Ewigkeit gebaut wird, ist der Tempel 
Gottes, dessen lebendige Steine wir selber sind. Jedesmal wenn wir 
die Kathedrale sehen, wollen wir uns an dieses Ziel erinnern und 
uns von neuem einfügen in den heiligen Bau der Kirche von Berlin“. 

Heute, da wir wieder Allerheiligen feiern, empfehlen wir den Weg, 
auf den wir uns begeben, besonders dem Hauptpatron unseres Erz-
bistums, dem heiligen Petrus, und seinem Mitpatron, dem heiligen 
Otto. Erbitten wir auch die Fürsprache der heiligen Hedwig, der 
Patronin unserer Bischofskirche, und des seligen Bernhard Lich-
tenberg, der hier seine letzte Ruhestätte gefunden hat. Beten wir 
gemeinsam zu Gott für alle Menschen, die er uns anvertraut, und 
für uns selbst in unserem Erzbistum Berlin.

Berlin bei St. Hedwig, am Hochfest Allerheiligen 2016, 
dem Weihetag der St. Hedwigs-Kathedrale

Dr. Heiner Koch
Erzbischof von Berlin
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SPENDENKONTO

Sonderkonto für die Sanierung und Umgestaltung  
der St. Hedwigs-Kathedrale

Kontoinhaber:  Erzbistum Berlin
Stichwort:  St. Hedwigs-Kathedrale
IBAN:   DE89 3706 0193 6004 4001 76
BIC:   GENODED1PAX
  bei der PAX-Bank eG



ZUR ST. HEDWIGS-KATHEDRALE
ALLERHEILIGEN 2016

HIRTENWORT

DR. HEINER KOCH
ERZBISCHOF VON BERLIN


